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25 JAHRE AKADEMIE FÜR ALTE MUSIK BREMEN

Festkonzert
Ein großes Jubiläum für eine
kleine Stadt: Ausgerechnet in
Bremen gibt es seit nunmehr ei-
nem Vierteljahrhundert mit
der Akademie für Alte
Musik die prominen-
teste Ausbildungs-
stätte fürhistorische
Aufführungspraxis
in Deutschland.

1986 auf Initiavti-
ve von Thomas Albert
(Foto) gegründet und
1994 in den Studienbetrieb
der Bremer Hochschule für
Künste eingegliedert, hat sich
das Institut einen hervorragen-
den Ruf erarbeitet. Musiker wie
Harry van der Kamp, Hille Perl,
Han Tol, Marten Root, John Pot-
ter,ManfredCordesund Joachim

Held lehrenhier oder habenhier
studiert und gelehrt. Auch nach
der in der Umstellung aller Stu-
dienangebote des Fachbereichs

Musik derHFKaufBache-
lor- und Masterstudi-
engänge hat die Alte
Musik einen festen
Platz als bundeswei-
tes „Kompetenzzent-
rum“ für historische
Aufführungspraxis.
Das Jubiläum wird

mit einem Konzert mit Stu-
dierenden und Absolventen des
Instituts gefeiert, Bürgermeister
Jens Böhrnsen hat die Schirm-
herrschaft übernommen.

■ Samstag, 20 Uhr, Rathaus, Obere
Halle und Festhalle

Vergangenheit als Linksradikale
habenauchinBremeneinigePo-
litiker, die heute zum Establish-
mentgehören.DemVorwurfder
Verbindung zumLinksradikalis-
mus sah sich im Wahlkampf
2008 auch Barack Obama durch
Sarah Palin ausgesetzt. Es ging
umKontaktezuBillAyers,einem
Pädagogik-ProfessorderUniver-
sitätvonChicago.Vorseineraka-
demischen Karriere war Ayers
Ende der 1960er-Jahre ein Mit-

glied des
„Weather

Under-
ground“, einer

linksterroristischen Vereini-
gung in den USA, die oft mit der
RAF verglichen wird, allerdings
nicht tötete: Die Weathermen
kämpften gegen das gesell-
schaftliche Erbe ihrer Eltern, ge-
gen Rassendiskriminierung, die
Benachteiligung der Frauen, die
Aufrüstung des Kalten Krieges.
Ayers veröffentlichte über diese
Zeit eine Autobiografie, die
Bernd Volkert ins Deutsche
übersetzthat.Volkertkommtam
Freitag nach Bremen und stellt
um 21 Uhr „Flüchtige Tage – Er-
innerungen aus dem Weather
Underground“ inderVilla Ichon
vor.

Nicht nur Gutes kommt beim
Blick indieVergangenheit zuTa-
ge, sondern vor allem Schlech-
tes.DerHistorikerHansKloft et-
wa widmet sich am Dienstag in
seinem Vortrag „Antisemitis-
mus und theologische Wissen-
schaft“ dem ehemaligen Bre-
mer Landesbischof Heinz Wei-
demann, einem überzeugten
Nationalsozialisten. Beginn ist
um 19.30Uhr imKapitelsaal des
Kapitelhauses,Domsheide8. JPB

kommt und einen kulturellen
Zuschuss bekommt. Deswegen
ging es nicht darum, ein höheres
Programmprofil zu fahren, als
aus dem laufenden Betrieb fi-
nanzierbar ist. Darumhabenwir
auf Partnerschaften vor Ort ge-
setzt.
Läuftdas inanderenStädtenge-
nau so wie in Bremen?
In Deutschland ist das so, wobei
wir in Rostock kulturelle Förde-
rung auf Projektebene haben. In
Dänemark, Frankreich, Belgien,
England funktioniert das ganz
anders. Deswegen ist das Projekt
auch ein anderes, abhängig da-
von, wo es zum Einsatz gebracht
wird. In Kopenhagen war zum
Beispiel das Kopenhagener Jazz-
Festival der große Partner. Da
gibt es ungefähr 1.000 Konzerte
in zehn Tagen – ein Riesending.
Wir haben die 30 progressivsten
Konzerte des Festivals gemacht.

Das ist ein ganz anderes Niveau,
ganz einfach weil die Mittel da-
für vorhanden sind.
Ist das für die „Stubnitz“ ein
Weg, sich als Projekt am Leben
zuerhalten,oderwirdderhöhe-
re Zuschuss aufgefressen durch
die Fahrtkosten?
Mit der Arbeit an deutschen
Standorten sind wir nicht über-
lebensfähig. Wir sind unmittel-
bar davon abhängig, dass wir in
Länder fahren, wo wir die Eigen-
wirtschaftlichkeit verbessern
können.
In Bremen gibt es rund 15 Part-
ner, die auch ihr Profilmitbrin-
gen. Besprecht ihr mit denen,
was inhaltlich läuft?
Wir gestalten das Programm
hauptsächlich, indem wir defi-
nieren, wer unsere Partner sind.
Dass man Überzeugungstäter
bevorzugt und nicht als erstes
kommerzielle Veranstalter

kaufkräftiges Publikum. Dann
gehen da eher die Künstler hin,
weil es günstig ist. Und dann
kannes sichauchwiederumkeh-
ren.Mit demÜberseequartier ist
es natürlich ein bisschen anders.
Wie inalleneuropäischenHafen-
städten ist die Hafenwirtschaft
nach außen gewandert, zum ei-
nen, weil die Schiffe immer grö-
ßer geworden sind, zumanderen
aus Sicherheitsgründen. Da-
durch sind die ehemaligen
Hafenareale überall Thema. Es
ist nicht unbedingt abwegig,
dass man sagt, da muss erst mal
die kreative Szene vorangehen
und es attraktiver machen, da-
mit es an Popularität gewinnt
und städtebaulich entwickelt
werden kann. Daswird natürlich
sehr unterschiedlich und mit
mehr oder weniger glücklicher
Hand vorangetrieben.
GibtesvergleichbareAreale,die
in ihrerEntwicklungschonwei-
ter sind als die Überseestadt
oder die Hafencity?
Ein gelungenes Beispiel ist Aal-
borg. Die haben da eine wirklich
tolle, abwechslungsreiche Was-
serkante hingezaubert, mit
Parks, Sportanlagen. Da waren
wir auch eingeladen, das zu bele-
ben. Als wir wieder abgefahren
sind, war es voll – und die Leute
sind geblieben. Ein anderes Bei-
spiel ist Newcastle und Gates-
head. Da wurde in kulturelle In-
stitutionen amWasser investiert.
Gateshead hatte immer das
Image der Arbeiterstadt. Die kul-
turelle Infrastruktur wurde auf
die Gateshead-Seite gestellt und
eine Fußgängerbrücke über die
Tyne als Übergang gebaut. Das
hat extrem gut funktioniert. Die
Investitionen waren nach zwei
Jahren über den zusätzlichen
Tourismus wieder eingespielt.

■ Die MS „Stubnitz“ liegt noch bis
Mitte Mai am Weser-Terminal.
Tagsüber sind Führungen möglich,
abends gibt es täglich Veranstal-
tungen. Alle Termine und Informa-
tionen zur MS „Stubnitz“ im Inter-
net: ms.stubnitz.com

Prekäre Pionierarbeit
SCHIFFFAHRT Zum ersten Mal in ihrer 20-jährigen Laufbahn als Kulturschiff ist die MS „Stubnitz“ in Bremen vor
Anker gegangen. Von Bord aus sieht auch Bremen anders aus. Interviewmit einem Kulturkapitän

INTERVIEW: ANDREAS SCHNELL

taz.bremen:Wiekommtes,dass
die „Stubnitz“ jetzt zum ersten
Mal in Bremen liegt?
Urs „Blo“ Blaser, Geschäftsfüh-
rer des Betreibers der „Stub-
nitz“, Motorschiff „Stubnitz“
e.V.:Wirhaben inderVergangen-
heit immerwieder nach Bremen
geschaut, weil es als zweitgrößte
deutsche Hafenstadt und auch
kulturell mit einer ziemlich aus-
geprägten Szenelandschaft na-
türlich von Interesse ist.Wir sind
aber immer zurückgescheut,
weil die möglichen Liegeplätze
imÜberseequartier gewesenwä-
ren – da hatten wir Bedenken,
dass das zu weit ab vom Schuss
ist. Die Sanierung des Liegeplat-
zes am Weserbahnhof hat erst
die Gelegenheit gegeben. Dazu
kam, dass unser Besuch auf Initi-
ative der ZwischenZeitZentrale
aus städtebaulicher Sicht auf Ge-
genliebe gestoßen ist. Das passt
zu dem Bestreben, das Übersee-
quartier an die Innenstadt anzu-
binden.Deshalbhatunsauchdie
BremerWirtschaftsförderung ei-
nenZuschuss fürdieFahrtkosten
bewilligt.
Der Betrieb des Schiffs vor Ort
muss sich selbst tragen?
Ja, da es in Bremen viele Veran-
stalter gibt, die ohne Zuschüsse
arbeitenmüssen, gäbe es Unfrie-
den, wenn ein Projekt von außen

Das letzte Schiff der Hochseefischfangflotte der DDR: Die MS „Stubnitz“ liegt seit einer Woche in Bremen vor Anker Foto: Phalque

LIVE IM GASTFELD – UMSONST UND DRINNEN

Mr. Pink & The Lily
Die Neustadt entwickelt sich
langsam, aber sicher zur echten
Viertelalternative. Immer mehr
Kneipen verjüngen sich und lo-
cken mit Konzerten bei freiem
Eintritt. Seit Ende letzten Jah-
res ist auch das Gastfeld
mit von der Partie, das
auf eine hundertjäh-
rige Geschichte un-
ter verschiedenen
Namen zurückbli-
cken kann. Zum 100-
jährigen Jubiläum im
Novemberübernahmei-
ne neue Pächterin das Lokal
undbenanntees schlicht inGast-
feld um.

In diesem Monat spielen dort
Mr. Pink & The Lily, bestehend
aus dem Schauspieler Michael

Pink (Foto) und dem Sänger und
Gitarristen Lüder Lindau. Die
beiden Berliner Künstler spielen
eingängige Songs zwischen Pop,
Americana und anderen Folk-

Spielweisen. Im Mai geht es
weitermitderMünchner
Musikerin Lisiena, die
am 11. und 12. Mai ihr
Debüt-Album „My
Baby Killed The Co-
lor And I’ll Paint
Again“ vorstellt. Da-

nach gibt es wegen der
Fußball-Europameister-

schaft dreiMonate lang keine
Konzerte, erst im September
geht es weiter.

■ Donnerstag & Freitag, 20.30 Uhr,
Gastfeld, Gastfeldstr. 67

FESTIVAL

Solar Drones
Alles Wissenswerte über die MS
„Stubnitz“konntenwir leiderauf
dieser Seite dann doch nicht un-
terbringen. Aber neben demRat-
schlag, sich mal auf dem Schiff
umzuschauen, sei auf ein Festi-
val hingewiesen, das internatio-
nale Künstler versammelt, die
sich mit einer Musik beschäfti-
gen, deren englische Bezeich-
nung „Drones“ dem französi-
schen Ausdruck Bordun, zu
Deutsch: Brummbass, ent-
spricht. Klang ist darin eher als
Geräusch organisiert, anstatt
rhythmisch oder harmonisch
strukturiert zu sein. Mit dabei:
die famosen Troumaus Bremen.

■ Donnerstag & Freitag, 20 Uhr,
MS „Stubnitz“

sucht, um die Wochenenden zu
füllen.
Wie habt ihr eure Partner ge-
funden?
Einige Kontakte hat die Zwi-
schenZeitZentrale initiiert.
Wenn man sich das Programm
ansieht, ist das etwahalbe-halbe.
Wir haben aber auch durch Pro-
jekte, die schon bei uns an Bord
waren, selbst viele Kontakte zu
Leuten ausderBremer Szene, die
wir für glaubwürdig halten und
gern einbeziehen.
Ihr liegt in direkter Nachbar-
schaft des schicken Chili Clubs.
Wenn ihr als „Stubnitz“ hier
steht, umdenBrückenschlag in
die Überseestadt zu unterstüt-
zen, nehmt ihr an einer organi-
sierten Gentrifizierung teil…
DasistderLaufderDinge. ImMo-
ment sagt man: Am Weserbahn-
hof istgarnichts los, alsobringen
wir da ein kreatives, szeniges Pu-
blikum hin, damit das als Stand-
ort angenommen wird. Und
wenn erst mal Publikum da ist,
kommen die anderen nach.
DassmangegendieUrgewalten
des Kapitalismus schwer an-
kommt, ist das eine, aber wie
verhaltet ihr euch dazu?
Ichwürdedas nicht nur alsUrge-
walt des Kapitalismus bezeich-
nen. Irgendwie ist es auch der
normale Lauf der Dinge, dass ein
Quartier, das indie Jahrekommt,
an Attraktivität verliert für ein
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Urs „Blo“ Blaser

■ Jahrgang 1960, wuchs in der
Schweiz auf und

arbeitete als
Musiker, Kom-
ponist, Ton-
techniker und

Veranstalter in
ganz Europa.

1991 rettete er mit
anderen Künstlern die MS „Stub-
nitz“ vor der Verschrottung.

DAS KULTUR-RAUM-SCHIFF

■ Die MS „Stubnitz“ ist knapp 80
Meter lang und wiegt rund 2.500
Tonnen. Sie wurde 1964 in Stral-
sund gebaut und ist das letzte noch
existierende Schiff der Hochsee-
fischfangflotte der DDR. Bis 1992
war die MS „Stubnitz“ für den VEB
Fischfang Rostock als Kühlschiff im
Einsatz. 1992 erwarb die „Stub-
nitz“ Kunst-Raum-Schiff GmbH,

eine Künstlerinitiative aus
Deutschland, der Schweiz und Ös-
terreich, das Fahrzeug von der Ro-
stocker Fischfang-Reederei und
betreibt es seitdem als Kultur-
schiff. Seit 2003 ist die MS „Stub-
nitz“ in die Denkmalliste der Stadt
Rostock eingetragen. Die nächs-
ten Stationen des Schiffs: Ham-
burg, Wilhelmshaven und London.


